
„Sisyphos“ im Hier und Jetzt
– ein kreativer Versuch über
alles und nichts im Bochumer
Prinz Regent Theater
geschrieben von Rolf Dennemann | 19. März 2018
Die Spielzeit am Prinz Regent Theater in Bochum neigt sich dem
Ende zu – jetzt, wo der Frühling sich noch kaum erahnen lässt.
Das Besondere ist jedoch, dass es auch die Leitung betrifft.
Kaum  ein  Freies  Theaterhaus  in  Deutschland  hat  so  viel
Schlagzeilen  produziert  wie  dieses.  Romy  Schmidt  wird  ihr
Engagement beenden.

„Sisyphos“-Szene  mit  Linus
Ebner  (li.)  und  Martin
Widyanata.  (Foto:  Sandra
Schuck  /  Prinz  Regent
Theater)

Das ist die Folge einer Serie von Streitigkeiten mit dem und
innerhalb des betreibenden Vereins. Ihr Team und sie waren und
sind erfolgreich. Die Stelle ist bereits ausgeschrieben und
man kann gespannt sein, wie es dort weitergeht.

„Sisyphos“ (mit dem Zusatz: This is not Albert Camus) steht
hier  als  Vorlage  für  eine  Stückentwicklung,  die  in  einer
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Performance landete. Die Kreation zeugt vom absurden Leben und
der  Kraft  des  freien  Denkens  als  Show.  Linus  Ebner,  Romy
Schmidt und der Musiker Martin Widyanata haben sich zu dritt
dieser Aufgabe gewidmet. Herausgekommen ist ein Stück heutiges
Theater, wie es wohl nur in freier Form erzeugbar ist. Hier
wird dem Publikum die Sinnfrage entgegengewirbelt.

Der antike Stoff ist bekannt: Sisyphos soll einen Felsblock
auf ewig einen Berg hinaufwälzen, der, fast am Gipfel, jedes
Mal wieder ins Tal rollt. Dieses Motiv ist als Sisyphosaufgabe
ein geflügeltes Wort für eine ertraglose und dabei schwere
Tätigkeit ohne absehbares Ende.

Wie vor dem Eingang zur Hölle

In einer grau-düsteren Landschaft (Bühne: Sandra Schuck) aus
Felsbrocken,  Großbuchstaben,  einem  Galgenstrick  und  einem
Fragezeichen bewegt sich das Spiel mit Text und Körper. Die
ersten Worte, die der Schauspieler Linus Ebner seiner Suada
voransetzt: „Die Welt ist weit. Die weite Welt.“

Es folgen Szenen, die ebenso unerwartet wie unmittelbar auf
uns zukommen, um verdaut zu werden. Zitate wie „Wir Menschen
sollten so ehrfürchtig, so nachdenklich, so liebend stehn wie
vor  dem  Eingang  zur  Hölle“  (Kafka).  Das  klingt  nach
Moralspritze, ist es aber nicht. Es ist physisches Theater im
Hier und Jetzt, verbunden mit elektronischer Musik, die von
Martin Widyanata live aus einem Felsenloch beigesteuert wird.
Er ist körperbehindert (ohne Gliedmaßen) und beteiligt sich
auch am Spiel – unspektakulär und dennoch unvergesslich, wie
er von Ort zu Ort rollt. Ein elektrischer Rollstuhl wird von
Ebner in einem Kabelsalat verheddert, eine Aufgabe, die er
sich selber stellt, diesen Salat wieder zu entwirren.

„Ich kann nicht mehr“

Es geht um Surfleidenschaft und eine Spielzeugeisenbahn. Hin
und wieder pufft Nebel aus einem Krater. Der speit Feuer und
in einer Auslassung über „Passion“ kommt alles in englischer



Sprache. Why not? Sein Spiel ist für das Publikum und er macht
das (so sagt er im Schlussteil) eben genau deswegen, weil ihm
Menschen zuhören. Er bleibt dabei fast unentwegt mit seinem
Blick bei den Zuschauern. Er verausgabt sich absichtsvoll und
ist aufmerksam wie eine konzentrierte Katze.

Man hat den Eindruck, alle Themen des Menschseins kämen hier
aufs Tapet. Ein Ausflug in die Talkshow mit Markus Lanz, wo
Sisyphos  einer  der  Gäste  ist,  und  die  Bekenntnisse  eines
Pädophilen scheinen das Fass zum Überlaufen zu bringen. Er
tanzt – mit seinem Begleiter auf den Schultern – durch die
Lebenshölle und haucht den Buchstaben M, H und Y Leben sein.

Alles kaum vorstellbar? Man muss es sehen, um es zu befragen
und bewundern zu können. Am Ende sagt der Darsteller: „Ich
kann nicht mehr.“ Man könnte meinen, dies sei ernst gemeint.
Das Leben lässt sich nicht so leicht bändigen und wir werden
alle noch den Felsen hinaufrollen und dann wieder loslassen
müssen. Irgendwann, irgendwo.

Dennoch überkommt den Betrachter und aufmerksamen Zuhörer nach
zwei Stunden Ermüdung. Der Schluss will einfach nicht enden.
Wie die Sisyphosaufgabe. Großer Applaus.

Infos: http://www.prinzregenttheater.de/sisyphos.html

Wer  tötete  Gregor  Samsa?
Kafka  trifft  Krimi  und
Mystery  am  Prinz  Regent
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Theater
geschrieben von Katrin Pinetzki | 19. März 2018

Scully  (Maria  Wolf)  und
Mulder (Helge Salnikau) auf
der  Suche  nach  Samsas
Mörder. Foto: Sandra Schuck

An  Franz  Kafkas  „Verwandlung“  haben  sich  Generationen  von
Schülern  die  Zähne  ausgebissen:  Wie  ist  die  Erzählung  zu
deuten, in der sich Gregor Samsa nach und nach in einen Käfer
verwandelt, zum Entsetzen seiner Familie, die er nun nicht
mehr  ernähren  kann,  woraufhin  die  familiäre  Situation
eskaliert und Samsa schließlich verwahrlost und verhungert?

Schlüssige Deutungen gibt es viele, auch auf der Bühne, etwa
2012 in Oberhausen, wo sich nicht Gregor, sondern vielmehr
seine  parasitären  Angehörigen  in  Tiere  verwandelten.  Nun
bringt das Bochumer Prinz Regent Theater die Erzählung aus dem
Jahr  1915  als  popkulturelles  Mysterien-Spiel  –  und  das
gnadenlos überzeugend.

Frank Weiß‘ Fassung liefert dabei keine neue Interpretation,
sondern quasi die Meta-Studie: Vorhandene Deutungsmuster aus
100 Jahren Rezeptionsgeschichte werden auf ihre Plausibilität
untersucht – in kriminalistischer Manier.

Als Folie dafür dient „Akte X“, jene US-TV-Serie, in der die
FBI-Agenten  Dana  Scully  und  Fox  Mulder  mysteriöse  Fälle
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aufklären  –  doch  Autor  und  Dramaturg  Frank  Weiß  sowie
Regisseurin  Romy  Schmidt  verwursten  mit  großem  Spaß  auch
andere (pop)kulturelle Motive, etwa aus David Lynchs Kult-
Serie „Twin Peaks“, aus Werbung, Musical und Science Fiction.

Zu  Beginn  jedoch  begrüßt  das  Publikum  schon  im  Foyer  der
Schriftsteller  Vladimir  Nabokov  („Lolita“),  der  sich  als
Literaturwissenschaftler eingehend mit Franz Kafka beschäftigt
hat:  „Sie  sollten  Phantasie  und  Wirklichkeit  auf  ihre
Wechselwirkungen untersuchen!“ Nabokov sei der Pathologe, der
den Untersuchungsbericht geschrieben habe, erfährt man, doch
Nabokov  widerspricht:  „Ich  bin  kein  Pathologe,  ich  bin
Literaturwissenschaftler!“ Gibt es da einen Unterschied? Ist
Literatur tot?

Mutter Samsa (Marla
Kiefer)  beim
Verhör.  Foto:
Sandra  Schuck

Der Tatort, die Wohnung der Samsas, erweist sich jedenfalls
als recht lebendig. Die Silhouette vom Fundort der Käfer-
Leiche auf dem schwarz-rot gestreiften Fußboden (Ausstattung:
Sandra Schuck) scheint eine Art Kraftfeld zu sein, wer ihm zu
nahe kommt, dem kann es passieren, dass der Geist des toten
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Samsa  in  ihn  fährt.  Auch  hinter  den  drei  Türen  lauert
Unerklärliches.

In drei Verhören versuchen die kühle, rational denkende Scully
(Maria Wolf auf High Heels) und der esoterischen Ideen nicht
abgeneigte  Mulder  (herrlich  irre:  Helge  Salnikau),  die
Wahrheit  herauszufinden:  War  es  Mord,  wie  der
Untersuchungsbericht  nahelegt?  Oder  Selbstmord,  wie  die
Familie behauptet? Litt Gregor Samsa unter dem „Stockholm-
Syndrom“  und  solidarisierte  sich  mit  seinen  familiären
Folterern? Oder arbeitete er in einem geheimen Militärprojekt,
in dem es um Teleportation ging? „Sie sehen zuviel Fernsehen“,
kanzelt Scully ihren Partner ab. „Wir müssen andere Fragen
stellen“, beschwört Mulder sie.

Mutter, Vater und Tochter Samsa werden gespielt von der erst
14-jährigen Bochumerin Marla Kiefer – ein großes Talent, das
schon  mit  9  Jahren  erste  Bühnen-Erfahrungen  sammelte.  Ihr
kindliches Gesicht und die Zahnspange nimmt man kaum mehr
wahr, wenn sie als Mutter Samsa in gebückter Haltung, „Ay ay
ay ay ay“ jammernd, beim Verhör schließlich hyperventiliert.
Oder als kokette Grete Samsa den Kommissar abwechselnd mit
Schmollmund, Augenrollen und Tränen bezirzt.

Die Ermittler visualisieren ihre Untersuchungsergebnisse auf
der  Bühnenwand,  kombinieren,  malen  Verbindungen  –  bis  das
Wandbild die Form eines menschlichen Kopfes annimmt. Es ist
der  Kopf  Kafkas,  der  als  des  Rätsels  Lösung  am  Ende
aufleuchtet. „Wir müssen langsam davon ausgehen, dass alle
Beteiligten die Wahrheit sagen“, schließt man die Ermittlungen
– es gibt im Fall der Literaturdeutung eben keine Wahrheiten,
die  vor  Gericht  standhalten  könnten.  Plötzlich  segelt  ein
Brief  von  der  Decke  –  Agent  Mulder  ist  verhaftet.  „Ich
verstehe das nicht. Es muss mich jemand verleumdet haben“,
sagt er. Willkommen in Kafkas Welt.

Termine hier, Karten: 0234 / 77 11 17



(Der Text erschien ebenfalls im Westfälischen Anzeiger, Hamm)

„Nach  mir  die  Sintflut“  –
Mitreißender  erster  Spieltag
2012/13  im  Prinz-Regent-
Theater
geschrieben von Björn Althoff | 19. März 2018

Theaterrezension in exakt 150 Wörtern – Teil Ach-was-weiß-
denn-ich

„Nach mir die Sintflut“ – Prinz-Regent-Theater Bochum

Premiere: 5.9.2012

 

Demokratische Republik Kongo? Bitte – muss das sein? Selbst im
Theater? Der Name allein schon. „Zaire“ hieß das. Bis ’97.
Seitdem:  Krieg.  Vergewaltigungen.  Kindersoldaten.  Malaria.
Gold. Diamanten. Afrika halt. Kann man sich dran bereichern
als Europäer. Aber da leben?
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„Nach mir die Sintflut.“ Hat Diktator Mobutu gesagt vor seiner
Flucht. Und die Leute? Ertrinken seitdem – In der Korruption
und  Gewalt  des  eigenen  Volkes,  in  der  Gier  und
Skrupellosigkeit  der  Fremden.

 

Im  Stück:  Ein  todkranker  Afrikaner.  Ein  Geschäftsmann  aus
Europa.  Eine  Übersetzerin.  Drei,  die  verhandeln  über  die
Zukunft  eines  jungen  Kongolesen.  Wessen  Fassade  bröckelt?
Welche bittere Wahrheit lauert da wie das Krokodil auf die
Beute?

 

Süßer  Traum  Europa?  Nein:  eine  bittere  Wahrheit.  Die  die
Figuren ebenso bewegt zurücklässt wie den Zuschauer.

BÜHNENBILD Drei Sessel. Projizierte Portraits. Mehr braucht’s
nicht.

MUSIK Am Anfang und am Ende. Gleich. Und doch ganz anders.

SCHAUSPIELER Undurchschaubar. Dann fassadenbröckelnd. Deshalb
grandios.

TIEFGANG Hui. *schüttel* #europaschaem
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weitere Termine

Ein Hyper-Chonder im Bochumer
Prinz Regent Theater
geschrieben von Björn Althoff | 19. März 2018

Hypochonder? Dieser Mann ist eher
ein  Hyper-Chonder.  Krank  fühlt  er  sich,  wälzt  sich  im
Lehnstuhl, greift nach der Sauerstoffmaske, sehnt sich nach
Einläufen und wohlklingenden Mittelchen.

Gestatten:  „der  eingebildete  Kranke“,  die  Hauptfigur  aus
Molières  letzter  Komödie.  Wolfram  Boelzle  verkörpert  ihn
leidenschaftlich, amüsant und stimmig auf der Bühne des Prinz
Regent Theaters in Bochum.

DAS STÜCK
Nur ein Tag ohne Arznei? Nur eine Stunde ohne Klistier und
Fremdwörter-lastige  Rezepturen?  Das  wäre  sein  Tod,  glaubt
Argan. Und zahlt. Auch wenn die Rechnungen, der Ärzte und
Apotheker ihn direkt in den nächsten Hustenanfall und zurück
zum Inhaliergerät treiben.

Ach, hätte er doch schon einen Arzt als Schwiegersohn, wünscht
sich  Argan  und  träumt.  Von  der  kostenlosen  medizinischen
Versorgung im eigenen Haus.

http://www.prinzregenttheater.de/
https://www.revierpassagen.de/552/ein-hyper-chonder-im-bochumer-prinz-regent-theater/20110505_2037
https://www.revierpassagen.de/552/ein-hyper-chonder-im-bochumer-prinz-regent-theater/20110505_2037
http://www.revierpassagen.de/552/ein-hyper-chonder-im-bochumer-prinz-regent-theater/20110505_2037/das-prinz-regent-theater-bochum-zeigt-molieres-der-eingebildete-kranke
http://de.wikipedia.org/wiki/Der_eingebildete_Kranke
http://www.prinzregenttheater.de/
http://www.prinzregenttheater.de/


Dass er seine Familie tyrannisiert? Dass er seine Tochter ins
Unglück  zu  stoßen  droht?  Egal,  keine  Zeit  –  der  nächste
Hustenanfall ist da.

BÜHNENBILD UND VIDEO

Weiße Stoffwände umgeben den eingebildeten Kranken – so wie
die Notaufnahme-Patienten in US-Krankenhausserien. Und rasch
wird  die  Rückseite  dieser  drehbaren  Bühne  wieder  zur
Projektionsfläche.

Scheußlich-schöne Schaubilder hat Peer Engelbracht in seine
Video-Sequenzen  eingebaut:  die  Details  der  menschlichen
Anatomie:  Skelette,  Blutkreislauf,  abgezogene  Haut  und  als
Krönung die Anleitung, wie man ein Loch durch die Stirn bohrt.

ART DER INSZENIERUNG

Ganz  einfach,  ganz  effektiv  –  so  inszeniert  Regisseurin
Sibylle Broll-Pape diesen Klassiker. Tiefgang und Slapstick
haben nebeneinander Platz.

Während  sich  Kranken-Tochter  Angélique  und  ihr  Verehrer
Cléante  blumenhaft  ihre  Liebe  gestehen,  verzweifelt  einige
Meter  weiter  der  tölpelhafte  Arzt  Diarrhoerius  jun.,  der
Schwiegersohn-Kandidat des eingebildeten Kranken. Kurz zuvor
hat sich Diarrhoerius auf ein Buch gekniet und der Kranken-
Tochter  eine  auswendig  gelernte  Liebeserklärung
entgegengeholpert. Jetzt will er den Wälzer unter den Knien
wegziehen, ohne aufzustehen.

Allein Martin Molitor in dieser Szene zu erleben, ist das
Eintrittsgeld wert.

LEISTUNG DER SCHAUSPIELER

Bei  allen  Darstellern  stimmen  nicht  nur  Einzelleistung,
Erscheinungsbild und Begeisterung, sondern auch Abstimmung und
Zusammenspiel untereinander.
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Einzelne textliche Verhaspler sind da mehr als verzeihlich.
Auch weil die wichtigsten Pointen sitzen, weil das Timing
exakt stimmt.

DAS STÜCK DAMALS….

1673 schrieb Molière diese Komödie über folgsame Patienten und
überschätzte Ärzte. Am Puls erkennen sie: die Milz.

Ach, der Herr Kollege hatte die Leber in Verdacht…ja dann,
hmm, muss es auch die Leber gewesen sein.

Blutkreislauf? Welch blödsinnige neumodische Theorie!

…UND HEUTE

2011 ist die Beziehung zwischen Arzt, Apotheker – und dem
Pharmahersteller  –  immer  noch  undurchsichtig.  Manch  ein
eingebildeter  Kranker  schluckt  mehrfach:  erst  bei  der
Diagnose,  dann  die  Pillen.

Umso wichtiger, dass dieses Stück auf den Bühnen bleibt. Umso
wunderbarer, wenn es derart leicht umgesetzt wird wie am Prinz
Regent Theater.

 

(Dieser  Text  ist  –  in  leicht  veränderter  Form  –  auch  im
Westfälischen Anzeiger (Hamm) erschienen).

http://www.wa.de/nachrichten/kultur/

